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Sebastian Fran-
kenberger, 32,
ist Rauchgeg-
ner und Bun-
desvorsitzen-

der der ÖDP

Die E-Zigarette ist nichts anderes
als die Fortsetzung der soge-
nanntenRauchkultur. Es istnoch
nicht geklärt, ob sie für Außen-
stehende schädlich ist. Auch die
Langzeitrisiken für Nutzer sind
unbekannt. Die Aufgabe des
Staates sollte sein, uns vor der
nächsten jugendverführenden
Sucht zu schützen. Also: Werbe-
verbot, gleiche Einstufung wie

herkömmliche Zigaretten und
Verbot inöffentlichenGebäuden
und Gastronomie. Wir sollten
uns die Frage stellen, warum der
Mensch Ersatzbefriedigungen
und Drogen braucht. Weil der
Leistungsdruck zu hoch ist, weil
wir in einer ständigen Wachs-
tumszwang-Gesellschaft leben?
Wir sollten die Ursachen ange-
hen. Im Bildungssystemmüssen
wiremotionaleundsozialeKom-
petenzen fördern und Reflektie-
ren lernen, damitwirDrogen gar
nicht erst brauchen. Ja zu einer
Kultur des bewussten Umgangs
mit unserem wichtigsten Gut,
unserem eigenen Körper.

NEINJA

Rettet die
E-Zigarettedie
Rauchkultur?

Durch das Rauchverbot

verschwindet der Tabakqualm.

Und damit auch ein gewisser Stil,

eine Art zu genießen

Martina Pötsch-
ke-Langer, 63,
vom Deut-
schen Krebs-
forschungs-

zentrum

Die Befürchtung einer neuen
Konsumwelle mit einem zwei-
felhaften Produkt ist realistisch.
Die E-Zigarette ist eine Verfüh-
rungfürKinderundJugendliche
– insbesondere inihrerbuntver-
packten Variante, als trendymä-
ßige „E-Shisha to go“. DasDesign
erinnert an Buntstifte, Kioskbe-
treiberrundumSchulenverkau-
fen das Produkt. Es besteht die
Gefahr, dass die Erfolge in der
Tabakprävention zunichte ge-

nächste frage
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Sven Plaeschke,
36, leitet den
Bundesver-
band Deut-
scher Tabak-

pflanzer

Nein, das kann und muss sie
auchgarnicht. E-Zigaretten sind
ein eigenständiges Genussmit-
telmit eigenenZielgruppen. Für
manchekönnensieeineAlterna-
tive oder Ergänzung zuüblichen
Tabakwarensein.Dochdertradi-
tionelle Genuss von Tabak wird
dadurch als Kulturgut nur am
Rande berührt. Auch wenn das

macht werden. Das Marketing
für E-Zigaretten zielt auf Rau-
cherundExraucher,mitdemAr-
gument des „gesünderen“ Rau-
chens. Das ist unschwer zu bele-
gen: Gegen das Giftgemisch ei-
ner Tabakzigarette scheint wohl
auch ein Chemikaliengemisch
wie das einer E- Zigarette weni-
ger gefährlich. Die Langzeitfol-
gen für Raucher aber, die zu-
meist ein vorgeschädigtes Bron-
chial- und Lungengewebe ha-
ben, sind ungewiss. Die E-Ziga-
rette dient der Renormalisie-
rungdesRauchens.Besondersin
Bundesländern mit lückenhaf-
tem Nichtraucherschutz lädt
dieser geradezu zum Konsum
vonE-Zigarettenein.

Rauchen zunehmend stigmati-
siert und verboten wird, gibt es
Menschen,diebewusstnichtauf
Tabakgenuss verzichten wollen
und dafür ihre Freiräume fin-
den. Trotz der bekannten Ge-
sundheitsrisiken ist für sie das
Anstecken einer edlen Tabak-
mischung der Inbegriff von Le-
bensart. Das wird auch zukünf-
tig so sein. Möglicherweise fes-
tigt sich eine eigenständige
Dampfkultur, aber das ändert
nichts an der Tabakrauchkultur.
Denndiese istebensoeigenstän-
dig und bei vielen Genussmen-
schen fest verwurzelt.
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Heino Stöver,
58, ist Profes-
sor für sozial-
wissenschaft-
liche Suchtfor-

schung

Elektronische Zigaretten und E-
Shishas sind weltweit auf dem
Vormarsch. Seit 2007breitet sich
die E-Zigarette rasant aus.Markt-
analysten sagen voraus, dass die
E-Zigarette in 10 Jahren die kon-
ventionelle Tabakzigarette über-
holen wird. Diese Entwicklung
ist nurvergleichbarmit einer an-
deren Rauchrevolution: der Er-
findung der Zigarettenrollma-
schine im Jahre 1880.Damalshat
die Zigarette ihren Siegeszug be-
gonnen – und die Gesellschaft
gespalten in Raucher und Nicht-
raucher. Aber wie gefährlich ist
das Dampfen? Als Konsequenz
aus dem Fehlen gesetzlicher Re-
gelungen und Verbraucher-
schutzbestimmungen weißman
in der Tat nicht genau, was die
E-Zigarette enthält. Klar ist nur,
dass auch sie bedenkliche Sub-

stanzspuren enthalten kann, al-
lerdings sehr viel seltener und in
einemweitausgeringeremMaße
als Tabakzigaretten – und imÜb-
rigen viel ungefährlicher. Ge-
rauchter Tabak enthält etwa
4.000 chemische Stoffe, von de-
nen viele toxisch sind (übrigens
auch nicht auf der Zigaretten-
schachtel ausgewiesen). Abge-
wogen und nüchtern betrachtet
muss man auf einer Risikoskala
E-Zigaretten am unteren Ende,
etwa neben Produkten zum
Nikotinersatz ansiedeln, Tabak-
zigaretten jedoch ganz oben. Ja,
Dampfen macht Rauchen erst
richtig schön, weil ohne Krebs-
risiken! Und zudem ist das
Dampfen eine Revolution von
unten – eine schadensminieren-
de Strategie der Verbraucher
selbst – von der Politik weit-
gehend alleingelassen. Ob zum
Rauchstopp oder zur Rauch-
reduktion – alles ist besser als Ta-
bakzigaretten. Und der Verfüh-
rungscharakter für Jugendliche?
Nicht belegt und höchstwahr-
scheinlich sehr gering.

Kai Schmalen-
bach, 44, sitzt
für die Piraten
im nordrhein-
westfälischen

Landtag

Ich denke nicht, dass die E-Ziga-
rette „die Rauchkultur“ rettet.
Um das Dampfen herum bildet
sich eine völlig neue Kultur, die
ich nicht der bisherigen Rauch-
kultur zuordnen würde. Im Ge-
gensatz zur Zigarette, Pfeife oder

Zigarre entsteht beim Dampfen
ebenkein stinkenderRauch, kein
schaler Geruch am Morgen da-
nach, es riecht viel mehr wie in
derDiscowährenddesBetriebes.
Denn mit Propylenglykol wird
der gleiche Trägerstoff verwen-
det wie in Nebelmaschinen. Pro-
pylenglykolbefindet sichauch in
vielen kosmetischen Produkten,
Medikamenten und Asthma-
sprays. Die E-Zigarette ist eine
Ausstiegschance für Raucher, die
völlig zuUnrechtbekämpftwird.

JA NEIN

DIE
SONNTAZ
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Bo Ekberg ist in-
ternationaler
Senior Vice
President des
E-Zigaretten-

herstellers NJOY

Mit der stärkeren Verbreitung
von E-Zigaretten hat sich ein kla-
res Nutzungsmuster herausge-
bildet, das sich stark von der tra-
ditionellen „Rauchkultur“ unter-
scheidet. Einer Umfrage im Ver-
einigten Königreich zufolge rau-
chen die meisten Dampfer auch
Tabak oder haben es früher ge-
tan–Nichtrauchergreifenerwie-
senermaßenseltenzurE-Zigaret-
te. Gewöhnlich verläuft eine

Stefanie Meffert,
29, ist taz-Lese-
rin und enga-
giert sich für ei-
ne Dampfer-

initiative

Ein Irrtum, der von Gegnern des
Dampfens häufig zitiert wird:
die E-Zigarette „normalisiere“
das Rauchen wieder. Nur: Wo
nichtsverbranntwird,wirdnicht
geraucht. Das ist, als würde man
sagen, Wasser trinken normali-
siere Wodka – sieht ja genauso

Dampferkarriere entlang dreier
Produkttypen: Einwegprodukte
ähneln Zigaretten, deswegen er-
möglichen sie Rauchern einen
guten Einstieg in das Dampfen.
Diemeisten wechseln danach zu
wiederaufladbaren Produkten,
die wie ein Stift aussehen; die
Verbindung zum Tabak wird un-
wichtiger. Schließlich steigen sie
auf sogenannte „Vape Pens“ um,
bei denen der Nikotingehalt in
den Hintergrund rückt. Hier
zählt der geschmackvolle Ge-
nuss. An diesem Punkt sehen
sich Nutzer nicht mehr als Rau-
cher, sondern als Dampfer. Da-
durch entsteht eine neuartige
„Dampfkultur“.

aus. Viele dampfen abseits des
Hypes, sogarabseitsder Sucht, es
geht ihnen um Vielfalt und Ge-
nuss. Nikotin ist dabei nicht der
Feind. Alleinstehend ist Nikotin
in etwa so gefährlichwie Koffein
– über eine Kaffeekultur oder
Kaffeesucht aber regt sich nie-
mand auf. Wir Dampfer kämp-
fen für unsere Vielfalt. Dabei ha-
benwirmächtigeGegner, die die
E-Zigarette am liebsten als Ein-
heitsprodukt in Zigarettenform
sehen wollen: nämlich die Ta-
bak- und die Pharmaindustrie.


